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Vorrede. 



.üls vor einiger Zeit die Anfrage der hiesigen Ver- 
lagshandlung Levy & Müller an den Verfasser erging, 
ob derselbe nicht geneigt wäre, ein Compendium der Ge- 
schichte der Kirchenmusik und des Kirchengesangs des 
christlichen Abendlandes zu verfassen, glaubte derselbe um 
so weniger der Aufforderung sich entziehen zu 'sollen, als 
ein solches Handbuch namentlich für Geistliche, Lehrer, 
Organisten, Seminarien, Musikinstitute und sonstige höhere 
Lehranstalten, überhaupt für Solche, welche für den Gegen- 
stand Interesse haben, sich jedoch nicht speciell mit musik- 
historischen Studien beschäftigen können , wohl als ein 
Bedürfniss bezeichnet werden dürfte, da die wenigen Werke, 
welche diesen Zweig der Musikgeschichte in allgemein über- 
sichtlicher Darstellungsweise behandeln, ihren eigentlichen 
Zweck nicht erfüllen. So z. B. die „Geschichte der Kirchen- 
musik“ von Raymund Schlecht, Regensburg 1871 bei Coppen- 
rath, welches sonst so vortreffliche Werk, abgesehen davon, 
dass dasselbe das evangelische Kirchenlied zu wenig be- 
rücksichtigt und den Stoff überhaupt in etwas zusammen- 
hangloser Weise behandelt, durch den hohen Preis auf 
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einen grösseren Leserkreis unter den musikalischen Laien 
kaum wird rechnen dürfen; oder die „Geschichte des 
Kirchengesangs und der Kirchenmusik“ von J. E. Häuser, 
Quedlinburg und Leipzig 1834, welche im Gegensatz zu 
Schlecht das evangelische Kirchenlied zu sehr in den Vor- 
dergrund drängt, über wichtige Epochen kurz hinweg geht 
und durch die Masse von Citaten, die fast so viel Raum 
als der Text selbst einnehmen, das in manchen Beziehungen 
äusserst lehrreiche, wenn auch den neuesten historischen 
Forschungen und Ergebnissen gegenüber etwas veraltete 
Werk für den Laien fast ungeniessbar ist. Das einzige 
Werk der Neuzeit, welches dem eigentlichen Zwecke näher 
kommt, ist die „Uebersichtliche Darstellung der kirchlichen 
Dichtung und geistlichen Musik“ von H. M. Schletterer, 
Nördlingen 186b, C. H. Beck. Aber daduseh, dass die kirch- 
liche Dichtung mit hereingezogen wurde, musste bei dem 
mässigen Umfang desselben Vieles kurz behandelt werden, 
was einer eingehenderen Darstellung und Ausführung be- 
durft hätte. Die Verlagshandlung wie der Verfasser glauben 
desshalb einem wirklichen Bedürfnisse durch die Heraus- 
gabe des vorliegenden Compendiums entgegen zu kommen. 

Der Verfasser beschränkte sich jedoch nicht darauf, 
eine bloss chronologische Zusammenstellung zu bieten, son- 
dern er wollte in pragmatischer Weise den tieferen Zu- 
sammenhang der einzelnen Perioden der Musikgeschichte 
und ihren Einfluss auf die kirchliche Tonkunst klarlegen. 
Manches musste immerhin, da das Werk im Interesse einer 
allgemeinen Verbreitung eine bestimmte Bogenzahl nicht 
überschreiten sollte, kürzer behandelt werden, als es in der 
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Absicht des Autors lag; ebenso musste auf Notenbeilagen 
verzichtet werden, da der Preis dadurch ein zu hoher ge- 
worden wäre. Doch entschliesst sich vielleicht die Ver- 
lagshandlung später zu der Herausgabe eines Supplements, 
welches die entsprechenden Notenbeispiele enthalten würde. 

Auf Zuführung ganz neuen, bis jetzt dem musikalischen 
Fachhistoriker unbekannten Materials erhebt das Buch um 
so weniger Anspruch, als dasselbe ja nicht für den gelehrten 
Kenner der Geschichte geschrieben ist, wenn demselben 
auch nicht entgehen dürfte, dass die neuesten historischen 
Forschungen und deren Ergebnisse überall berücksichtigt 
worden sind und durch gewissenhafte Anführung der Quel- 
len- und Hülfswerke, welche der Verfasser zu seiner Arbeit 
benützte, denjenigen, welche Müsse und Interesse für die 
Sache haben, Gelegenheit gegeben ist, dieselben selbst zur 
Hand zu nehmen. 

Da vorliegendes Compendium, wie schon bemerkt, sich 
nicht an den historischen Fachmann wendet, so musste der 
Verfasser es sich angelegen sein lassen, den in mancher 
Beziehung etwas trockenen Stoff in eine möglichst popu- 
läre und gefällige Darstellungsweise zu kleiden, ohne sich 
übrigens von der Sache selbst zu entfernen und gewisse 
Seitengänge einzuschlagen, da an Stelle der historischen 
Erzählung die schillernde Phrase, die schöngeistige Red- 
seligkeit tritt, vielmehr ging der Verfasser von dem festen 
Grundsatz aus, dass die Geschichte für emstdenkende Köpfe 
ist, welche nicht unterhalten sondern belehrt sein wollen. 

Zum Schluss darf der Unterzeichnete sich das Zeugniss 
geben, dass er mit Ernst und Liebe an seine Arbeit ge- 
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gangen. Doch ist er weit davon entfernt, auf Vollendung 
derselben Anspruch zu erheben und wird jede sachliche, ob- 
jective Kritik, jede Ergänzung und Berichtigung mit Dank 
entgegennehmen. 

I 

Stuttgart, 1. November 1880. 



Josef Sittard. 
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Einleitung. 



Die Musik ist jene tief in das Menschenleben eingreifende 
Macht, die mehr als jede andere Kunst es vermag, das tiefste 
Innere des Gemüthslebens zu ergreifen und zugleich von der 
idealen Anlage, der höhern, geistigen Natur des Menschen 
das beredteste Zeugniss ablegt. Keine andere Kunst ist auch 
vermöge ihrer innersten Natur so geeignet, die zartesten Re- 
gungen der Seele und des Gemüths so auszusprechen wie die 
Tonkunst; sie ist der unmittelbarste Ausdruck des Innern, 
und es können sich auch jene ihrem gewaltigen Einfluss nicht 
entziehen, welche es sich angelegen sein lassen, die höhere, 
geistige Natur des Menschen zu leugnen. 

Und wo können sich unsere Gefühle und Empfindungen 
schöner und reiner austönen als im Gesang, welcher die- 
selben gleichsam veranschaulicht und den Ton zum ausdrucks- 
vollen Symbol gestaltet? Im Gesang erlauschen wir die Volks- 
seele und aus den Gesängen des Volkes schliessen wir auf 
dessen inneres Fühlen und Empfinden, auf sein sittliches Streben 
und Wollen. Somit wohnt dem Gesang eine seelische Kraft 
bei; er ist eine dem Menschen eingeborne Gabe und kein 
aus Nachahmung von Naturlauten entstandenes Product. Wie 
derselbe nun von jeher dazu diente, einen seelischen Vorgang 
zum Bewusstsein zu bringen , so versteht sich eigentlich von 
selbst, dass derselbe namentlich da nicht fehlen konnte und 
durfte, wo es sich um die Lobpreisung des Höchsten handelte. 
Waren doch Kunst und Religion von jeher untrennbare 
Schwestern, die Formen der Gottesverehrung die Wiege jeder 
Kunst, und wie namentlich die Tonkunst von der Religion resp. 
der Kirche gleichsam gross gezogen wurde, so bildete sie auch 
von jeher einen wesentlichen Bestandtheil des religiösen Cultus. 
„Ist das Reich der Töne“, sagt eben so treffend als schön 

Sittard, Compendium. 1 
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